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Dieses Buch widme ich in tiefer Dankbarkeit:


Meinen Eltern,


meinem Zwillingsbruder und


meinen einzigartigen, grandiosen und


unglaublichen FreundInnen,


die mich in diesem Leben bis heute in all meinen


Höhen und Tiefen


begleitet, ausgehalten und motiviert haben.


Ich danke Euch herzlich!


Andrea
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Vorwort


Andrea Stahl ist die geborene Autodidaktin.


Was sie will, und ihr für den Moment richtig erscheint, macht sie. Einfach so. Ohne grosse Vorbereitung. Machen ist ihr Credo. «Ich merke dann schon, wenn etwas nicht klappt. Und dann mach ich es anders. Oder halt etwas ganz anderes. Grandios, finde ich.


Und plötzlich hatte sie die Idee ein Buch über ihr Leben zu schreiben.


Wie um Himmelswillen kommt man auf die Idee eine Biographie zu schreiben? dachte ich. Und dann noch eine Autobiographie. Innerlich rollte ich mit den Augen – ich gebe es ja zu. Dann ist mir aber in den Sinn gekommen, dass sie schon immer gerne Lebensgeschichten von Menschen gelesen hat und selber phasenweise fleissig Tagebuch führt. Ich realisierte, in Geschichten zu memorieren ist genau ihr Ding. Ich lernte, Biographien sind eine schöne Form des Erinnerns, Ehrens und Realisierens was war und weshalb es nun ist, wie es ist.


Der rote Faden im Leben von Andrea ist das Gestalten. Sobald sich ihr ein Problem stellt blüht sie förmlich auf. Da wird eine durchstossende Kraft freigesetzt. Da sprühen die Funken, nicht bloss in der Werkstatt. Ihre Meisterschaft ist es, alles Schwere filigran erscheinen zu lassen. Ob Metall oder komplexe Lebenssituationen. Sie gibt nicht auf. Oft ein ressourcenverschlingender Prozess.


Jetzt, wo ich Andreas Texte gelesen habe, bin ich begeistert. Ich spüre sie in jedem Abschnitt. Echt. Ehrlich. Reflektiert. Und immer wieder mit einem Augenzwinkern. Ein Genuss zum Lesen. Ob man sie kennt oder nicht. Von Herzen empfehle ich ihr Buch.


Ursula Maerz


Januar 2025


Hier die Geschichte …









Die Welt mit dem Arsch begrüsst


Es war Stress überall um mich. Ich hätte gern ein bisschen mehr Zeit gehabt, um zu sein, um grösser zu werden, um mich zu sammeln. Aber meine Mutter hatte keine Nerven mehr nach dem Umzug, der ein paar Tage zuvor stattgefunden hatte. Unruhe überall. Da war auch Freude, doch die war überschattet von Anspannung.


Deshalb kam ich drei Wochen zu früh auf die Welt. Da ich sehr klein war, hielten sich die Gefahren durch die Steissgeburt in Grenzen. Ich fand es eigentlich noch passend, allen zuerst einmal den Arsch zu zeigen. Es war der 3. April, ein Mittwoch. Na ja, schon mal nicht schlecht.


Ein klares Zeichen: Hey, ich wollte noch nicht raus, aber ihr hattet ja so viel Stress!


Da bin ich nun. Da wir das Jahr 1968 schrieben, passierte auf der Welt auch grad etwas Bedeutendes: «I’ve been to the mountaintop» – die populäre letzte Rede von Martin Luther King Jr. am 3. April 1968 im Mason Temple in Memphis, Tennessee; am folgenden Tag wurde King ermordet.


Doch mir war alles noch zu viel und der grosse Frust war: Sie haben mich von meiner Mutter getrennt. Ich durfte nur zum Trinken bei ihr sein. So war das üblich im Jahr 1968. Unabhängigkeitstraining, schon bevor ich überhaupt ganz da war. Das fand ich echt scheisse und aus innerem Protest bin ich beim Trinken wie auf Kommando eingeschlafen und wurde Mami wieder weggenommen.


Ich sah aus wie ein schwarzes Äfflein. Mein ganzer Körper war bedeckt mit dunklem Haar und die Haut war sehr dunkel. Bis heute liebe ich Affen, vielleicht habe ich «da oben» eigentlich bestellt, zu einem Affen zu inkarnieren, aber habe die falsche Tür genommen. Es wäre sicher spassiger gewesen in einer Affenfamilie statt bei den Menschen aufzuwachsen. Na ja, nun war ich da!
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Die Zeit im Spital Dielsdorf fand ich unnötig. Wäre doch so schön gewesen, noch mehr Zeit zu haben im geschützten Bauch.


Misstrauen, ob das Leben Gutes bringt, hatte ich schon früh. Hm, was ist da so los in meiner Umgebung?
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Lachen ist immer gut, dachte ich mir. Das kommt gut an, haben sie mir gesagt, denn ich ahnte, dass einiges auf mich wartete, der Start im Spital würde nicht die einzige Prüfung sein.


Zurück konnte ich nicht mehr und Vorwärtskriechen ging bei mir auf meine ganz eigene Art vonstatten. Ein Bein nach vorne gestreckt und das andere angezogen. Hände links und rechts am Boden, so rutschte ich durch die Wohnung und fand meine Technik der Fortbewegung recht effizient. Ich wusste nämlich, Ballett würde nicht mein Ding sein, doch eine Art Spagat ist auch schon was. Ich verstand schon damals nicht, warum die Erwachsenen mir zeigen wollten, wie ich zu krabbeln habe. Es ging doch tiptop hoch und runter und ich war schnell.
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Ich musste eine Art Korsett um die Hüfte tragen, das mich daran hindern sollte, durch die Welt zu robben. Da wusste ich einmal mehr: Mein Anderssein wird immer wieder auf Widerstand stossen. Auch wenn es gut gemeinte «Verbesserungen» waren, ist und bleibt die Frage: Was wäre besser gewesen? Individualität fördern oder unterdrücken? Ohne Korsett um die Hüften wäre vielleicht doch noch eine Salsatänzerin aus mir geworden.


[image: ]









Italien und Lettland


Haben Sie sich schon einmal vorgestellt, wenn Italien und Lettland miteinander gemischt werden? Ich habe die Antwort, wie das aussieht: Ich bin ein Mix aus diesen beiden Ländern. Noch dazu gezeugt am stürmischen Atlantik in den Ferien. Ich sei ein Wunschkind gewesen, wurde mir erzählt. So schön! Das konnte ja nur ein turbulentes Leben geben mit der stürmischen windigen Atlantik-Energie und der Brise von Love.


Mutter


Meine Mutter war Jahrgang 1938. Die Familie meiner Mutter war 1905 aus Norditalien eingewandert. Mein Nono ist mit fünf Jahren in die Schweiz gekommen und hat hier meine Nona getroffen. Die beiden haben geheiratet und vier Kinder bekommen, meine Mutter war die Zweitjüngste. Die meiste Zeit haben sie in Thun gewohnt.


Meine Grosseltern hatten einen kleinen Gemüseladen und für die Kinder nicht viel Zeit; meine Mutter hat sehr darunter gelitten. Das erzählte sie noch, als sie schon erwachsen war. Mein Nono war mir nie wirklich sympathisch. Er war ein Patriarch und zeigte wenig Gefühle. Das war mir nicht geheuer, ich fühlte mich nie wohl mit ihm. Er starb 1987. Meine Nona war schon früher von dieser Welt gegangen, da war ich zwei Jahre alt. Sie hatte mir viel Zuneigung und Liebe gegeben.


Meine Mutter war eine sehr soziale, kreative und engagierte Frau, doch hatte sie auch eine scheue Seite und war froh, dass sie mit meinem Vater einen Mann gefunden hatte, der anpacken konnte. Sie hatte ihre Meinungen und Ideologien, das weltliche Leben war immer anstrengend für sie. Sie fühlte sich wohl in ihrem Beruf als Kindergärtnerin und die Kinder liebten sie. Mit anderen Menschen soziale Projekte auf die Beine zu stellen, das war ihr Ding. Ich war nie sicher, ob sie mit sich selbst zufrieden und glücklich war, wie es in ihrer Seele aussah. Sie hatte oft einen grauen Schleier um sich und ich spürte sie in diesen Momenten nicht gut. Sie hatte verschiedene Seiten in sich. Sie konnte tiefgründig sein und zurückgezogen, dann wieder herzlich und offen. Als Kind verstand ich all diese verschiedenen Facetten nicht und konnte sie nicht einordnen.


Sie liebte ihren Garten und das Wandern, nähte und bastelte viel, spielte leidenschaftlich Flöte und tanzte häufig in der Stube. Geträumt hat sie von einem Leben in der Ferne, zum Beispiel in Griechenland. Eine klassische Hausfrau war sie nie, auch wenn sie diese Rolle erfüllte.
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Vater


Mein Vater ist in Lettland aufgewachsen. Ab seinem 10. Lebensjahr hat er viele Jahre mit Vater, Mutter und zwei Schwestern in der DDR gelebt, bis er 1962 allein flüchtete, ohne die anderen Familienmitglieder; leider weiss ich nicht genau, wohin. Er schaffte es über das Wasser. In dieser Zeit arbeitete er bei der Wasserpolizei und nutzte den Posten, um abzuhauen. Nun stand er auf der roten Liste, wurde aber nicht verfolgt.


Zuerst ging er nach Freiburg, zog dann aber in die Schweiz, wo er eine Stelle als Bio-Laborant ergattern konnte. Er arbeitete viele Jahre im Labor der Maag AG.


Mein Vater liebte Pflanzen und Tiere und verbrachte viele Stunden in seiner Werkstatt. Dort arbeitete er viel mit Holz, liebte auch andere Materialien wie Ton und Stein; auch mit Glas hat er experimentiert. Hier konnte er wirken, was und womit er wollte. Auch war er sehr spirituell interessiert und befasste sich viel mit Esoterik. Auch war er ein guter Koch. Ausserdem war er einsame Spitze im Plätten (Hemden bügeln). Daran hatten meine Mutter und später ich viel Freude.


Mein Vater war in allem versiert, fand immer eine Lösung oder kreierte eine. Er war eher ein Einzelgänger, aber lernte durch meine Mutter auch die Freude an sozialen Kontakten kennen. Als junger Mann war er eine Art Macho-Typ, hatte einen Porsche und handelte illegal mit Pferden. Mit seiner Pfeife im Mund war er ein Mann, den die Frauen begehrten. Er war im Sternzeichen Fische geboren und hatte diese feine Seite.


Seine Intuition und das Spirituelle fand ich immer sehr spannend und habe durch ihn viel gelernt. Auch wollte er mir die Welt der Vögel und Pflanzen beibringen, aber das interessierte mich überhaupt nicht; die Naturwissenschaft war nie mein Ding. Mit ihm um fünf Uhr früh aufzustehen, ins nahegelegene Ried zu fahren und den Vögeln zu lauschen, war nicht mein Highlight an einem Sonntag.
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